
LUOlANS NIGRINUS

1.

Für die Erkenntnis von Lucians geistiger Entwicklung ist

der Dialog Nigrinus von entscheidender Bedeutung. Er zeigt uns

den Spötter, der vor keiner Autorität 11alt macht,· yon einer Seite,

die in allen anderen Schriften 1 im dunklen bleibt, und ist zudem

das Dokument einer entscheidenden Vi!andlung in Reinem inneren

Leben. Um so misslicher mURS es erscheinen, dass über Echtheit

und Abfussungszeit der Schrift noch immer nicht völlige I\Jur­
heit herrscht, dass man insbesondere darüber sich nicllt einig

geworden ist, ob der Dialog al" Satire oder als el'llstgemeintes·

Glaubensbekenntnis zu gelleu hat 2• Die folgende Untersuchung'

möchte die alledem zugrunde liegenden Schwierigkeiten lösen,

indem sie die Schrift als tendenziöse Umarbeitung eines ursprüng­

lich ganz anders gearteten Werkes erweist.
Wider alle Zweifel steht das eine fest, dass grosse Par­

tien de" Nigrinus die deutlichsten Kennzeichen eines Jugend­

werks an sich tragen. In der absichtsvollen und gehäuften Ver·

wendung rednerischer I{unstmittel, mit denen der gereifte Lncian

äusserst sp~rsam gewesen i"t 3, verrät sicll der Rhetorenzögling,
der in der Verwertung des Gelernten noell nicht MaRR zu halten

weiss 4. In verschiedenen Erscheinungen offenbart sich eiue

1 Wenn man von dem mehr als zweifelhaften Demonax absieht.
2 Boldel'mann, Studia Lucianea, Leyden 1R93 p. (;1.
3 Schmid. Der Attizismus I S.422.
4 Durch ullausg"l'Sct.zte Wiedf'l'holung fällt besonders die Sub·

stantivierullg des neutralen Adjektivs auf. Sie findet sich nicht weniger
als 14 mal: ill uem Einleitungsbl'ief, 12, 1J (3mal), 14, 21j (l,mal), 28
(2mal) und hat sogat' dil' Umwandlung des Thllkydiueszitats in der
Einleit.ung (TO AEA0'fl0IlEVOV statt 0 AOTIO~IOC;) veranlasst, vg"1. Schmid
S .)"'"
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TO KlllVOTaTOV 4, 21, 22, 34
hlaTplß~ 1i, ] 5, 19

LuciunllS Nigl'iutl$

geradezu anfiingerhafle Ungclcnliig1lcit. Helm l hal auf llie pell all­

tiJclle Umstämlliehkeit in der H ervorllß1111ug der Dillposition so­

wie anf die ungeschickten \ViederllOlulIgen ller gleichen Wörter

und 'Wendungen hingewiesen. Man beachte zB., wie wenig Lucian

ahzll wechseln weis.., wenn er den Phi losolll1en redend einfUhrt:

EIlE/lVllTO 13, 14, 25, 29
anEq>aIV€14, 16, 33
~Eiou 25, 27, 31,

lIIall bencllte die \Viederkehr von

UTT€iAllq>a 23, 26, 36
rrpOJ1xSll 4, 25, 30
huva<rT€la 15, 20, 23

- und" djl.s in einem Werke desselben Lucian, der in der Ge­

samtheit seiner Scllriften allem Anscheine naell über" einen

grösseren "rortvorrat verfügt, als alle anderen grieehiscllen'Pro­
f;aiker 2•

Nicht minder belehrend ist eine gewisse zagllafte Un­

beholfenheit, mit der Zitate, Bilder u. ä. eingeftihrt werden. Mit

ängstlicher Btfl.issenheit wird mebr oder minder genIlu dic Qnelle

angegeben, der das Zitat entstammt:

Einleit. ~ /lEV napOIllia q>ll<ri - TO TOU 00UKUMhou
1 T0 UT0 h ~ T0 aTTo Tije; <rK11vij<; OVOI.lU 3

6 TOUTO .. TO TOU 'O/lJ1POU
7 KaTu TOV KWlllKOV

17 EKElva h~ TU TOU 'OIlJ1POU
31. T0 UT 0 h ~ T0 Ev Tal<; TpaY4JhIUl<; TE Kai KW/l4JMUI<;

AE:fO/lEVOV
35 TOUTO h~ TO TlUV <l>a~aKuJv naSo<;,

dazu wird meist eine verwässernde Erklärung dem LeRer nicht

el:spart:

Einleitg.: we; YEAolov OV Kr>..
4 TOU ßiou TOU npo<rSEv

17 Tilv 'Ekkaha KaI Tl1V EUTuxiav Kr>..
36 die weitschweifige Ausführung des Vergleichs.

Danehen halte man wiederulII die Selbstverstiinrllielll<cit,

mit der in den anderen Schriften Luciall~ die Bilder, Sprir.h­
wÖrter, Zitate der Erörterung sich einfügen.
----------,•. __.

1 AU8gew. Sehr. des Lucian 1I Berlin 1~08 S.8, 18.
2 Schmid S. 431.
3 Das also begluubigt.e Wort TpIOOAßLOC; wird catapl. 16 nnhc­

tlenklich verwaudt,
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Nimmt man hicrw eine gewisse -Unklarheit in der Ge­
dankellcntwieldnng -- am augenf1illigsten ist diese in dem Ein­
leitllngsbrief, in dem lllan eine logisch geschlossene Gedanken­
verbindung vergehlich suchen winl - so gewinnt man VOll dem
Verfa:sser uas Bild eilles dnrchans unfertigen, mUllsam mit seinem
Stoff sich ahrpllilenden RlH<torenHchUlers, ein Bild vortrefflich der
Schilderung seiner _Lehrjahre entsprechend, die Lucian im Bis
accusatus (27) dllrch den Mund dcr Rhetorik entwerfen lässt.
In I,einem Iler Werke, die Lncians erster schriftstelle!'isl'ller
Periode angehören, finden 8ich die gerUgten Mängel in gleicher
Zahl und SclÜirfe, selbst wenll der Aufsatz Übel' die Verleumdung
als echt gelten soll.

Im Zusa.mmenhang mit den aufgefUhrten Erscheinungen ist
nun auch der Umstand von Bedeutung, dass der im Nigrinns
vorliegende Wortschatz betränlltlich von dem in den anderen
Schriften verwandten abweicht: eine Reihe von Wörtel'1l lesen
wir nur hier, ohne dass etwa der nusgedriickte Begriff in den
anderen Werken feIlIte. Es geht lJieraus wenigstens das hervor,
dass der Nigrinus auch spraohlicll Sillll nicht dem Zusammenhang
von Lucians sonstiger Schriitstellerei ein fUgen will. - Z B. 1:
'j"aupo(,;, XaTpEuw (zweimal) clVEUPUVW, rrapaO"upw (nur noch
calnmn. 1n), OiKOUPEW, TaTfElVOW, UrrEp~lpavo(,;, UrrEpl']lpaV€w,
UrrEpl']lpav{a, clIlEHl']To(,;, KaTatUW, clIlET<XO"TPETrTI, KaXlvhE'IO"O<XI,
aVaXYl1O"la, apwlla, O"mlvlO(,;, &varrvo~ 1 rrOIKIX!a, O"lpohpOTll<;,
EIlßOX'l, lhpWTO(,;, <rKlhvall~l.

2.

Nach alledem wUrde man unbedenklich den Nigrinns den
ersten schriftst.ellerischen Versuchen Lucia.ns zuzählen, wäre nicht
die dialogische Umrahmung des Ganzen. Dialoge zu Rchreihen
hat Lucian erllt nach Abschluss seiner sophistischen Periode ­
nach seiner eigen~~ Angabe 2 etwa als Vier~igjäbriger - he­
gonnen: damals war er durch die Schule der Rhetorik gega.ugen
und hatte eR bereits zn derjenigen Beherrschung des Htils ge­
bracht, die die von ihm seIhst bezeugten 3 Erfolge rIoch not­
wendig voraussetzen un,l die wir etwa in der anlTlutigen und
lebensvollen Ji~J'ziihlullg rIes <'l'raums', eines rein Rophist.isehen

1 Der Index von JakolJitz scheint, wo es sich UJIl einmal vor­
kommende Wörter handrll, zuverlässig.

2 Bis ace. 32.
3 SOIl\ll .. 1[1 bio aec. 27.

i
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Produkts, bereits bewundern künnen. In der Tat zeigt lIas

Rahmellges}H'äch den Verfasser in voller ßehel'J'schung der Dialog­

technik, die er sich in allmählicher Loslösung von seinen Mustern

erarbeitet hatte: der zwanglose Gesprächston, die eingestreuten

Bilder t und besonders die lebenLlige uuLl lilullorvolle Charakte­

ristil, der Redenden, des Überschwenglichen Lucian und Lles

ironisch ablellOenden Etaipo~- alles deutet auf den ausgel'eiftcn
Lucian, wie er uns in seinen lIeisterdialogen entgegentritt.. " Wie

lässt sich aber damit die schUlcrhafte UllI'eife des (~igentliehell

Hauptteils vereinbaren? Unmöglich künnen wir diesen und das
lli\hmengespräch als Er;l:eugnisse einet' und del'l;elben schrift.-

"stellerischen Entwicklungsstufe anerkeunen.

Dass der urspriingliche Nigrinus ganz anders aussah, dass

ihm die dialogische Umrahmung abging, das el'wei!.'en nun offen­

kundige WidersprUche zwischen dem Gespräch und dem Kern.
Lucian verheisst wieJerholt und ausdriicldich nur ,Icn Vortrag

der hO'fOl, die er bei einem einillaligen Besuch aus dem Munde

des .Meisters vernommen; sie allein sind es, die er immer wieller
in sich lebendig zu machen strebt, um sie dann mit der Selbst­

entsagnng eines aT'fEhO~ Tpa'fIKO~ (9) wiederzugeben; und I1Ul'

auf jenes einmalige Beisammensein wirfl die vlillige UmkelJr
seines inneren j}Ienschen zurÜckgeführt. Damit steht im schärf9ten

Widerspruch die Schilderung von Leben und Lehre des Philo­

sophen, wie sie 26 - 28 vorgetragen wird, 110ch dazu in dem

nach den Voraussetwngeu des GesprächH ganz unangemessenen
Imperfekt. Nicht minder al1stüssig ist 27TTOP!JVEl TOI~ (JUVOU(JI,

wo es sich doch um Parä.nesen an den Bericht.erstatter handelt,

und besonders die 28 - Eva bE Kol aUTo~ EIbov KTA. -- er~dihlte

Beobachtung aus dem SchÜlerkt'eise, die nur unter deI' Annahme

eines nicht ganz vorÜbergehenden Verweilens iunerhalb der Sehulc

\'ersÜindlich ist. Wer die angegebene Partie gesondert liest,
muss den Eindruck gewinnen, dass in W"ahrheit der befreiende
Einfl.uss des Philosophen nicht bei einem einmaligen Besnch,

sondern in längerem Umgang wirksam geworden ist.

Noch verdächtiger wird die Darstellnng dieses angeblich

einmaligen Eindrucks, wenn wir ihre Abhängigkeit von iLlteren

Gedanken er]{ennen. In der ii berschwenglichen Schilderung der

tiefgehenden Wirkung, die die 'Worte des Philosophen hervor-

I S ss. (der SchauspielerV"crglt'ieh) = "iso. Hii ulld" oft, HS (der tolle
Hund) = philopsclI'l. 10,
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gerufen haben (4,35), glaubt man den unmittelbaren Erguss
einer im Innerc;ten erschÜtterten Seele vor sich zu baben: in der
Tat aber befinden wir uns hißt' innerhalb philosophischer Tra­
dition. Man vergleiche die genannten Stl'llen mit einem bei
Gellius (V 1) erhaltenen Fragment des l\fusonius, das die wÜn­
schenswerte Wirkung des philo!lophiscllen Vortrags behandelt:

3 'Quisquis ille est, qui audit, inter ipsam })hilo-
soplli orationem et perhorrescat necesse est el pudeat tacitus et
paeniteat et gaudeat et admiretur, vario!! adeo vultus diepariles.
que seneus gerat, }Jroinde ut eum conscientiamque. eius adfecerit
utrarumque animi pal'tium, aut sincerarulll ant aegrarum, philo­
eophi pertractatio:

Praeterea dicebat ..... admirationem ... , quae maxima
est, non verba parere, sed silentium. 'Idcirco', inquit, 'poetarum
sapientissimns auditores illos UJixi , ubi loquendi. finis
factus, non exultare nec strepere ner. vocifeiari facit, sed con­
siluisse univers08 dicit, quasi attollitos et obstupidoe, delenimentis
anrium ad origines usque vocis l)ermanantibus:

"QC;; <paTO' Toi b' äpu mlVTEC;; aK~v EyEVOVrO l1IWTT~,

K11ATJe/A\fJ b' El1XOVTO KUHI /AEl'UPU l1KIOEvm.
Nigrin. 4 . . . ämp E"fWl'E aTEvEl KUI aVUTTETITU/AEVt;I T~ 4'UX~

hEtaIlEVOC;; U\JTIKu.IlEV oubE. ElXOV EiKal1Ul ÖTTEP ETTETIOVeElV, aHa
TTuvTolOC;; El'IPO/A11V' Kai fipn llE.v Üurrou/ATJv, ÜTJAEl'llEVWV 1101
TWV qHAHlTWV Kui /AOVOV OUK EbO.KPUOV ETT' uurol~

Kixel)PTJIlEVOIC;;, apn bE. uura IlEv EboKEI 1101 TUmlVa Kui Kum­
"fEAUl1TU, EXUlPOV h' UU Kr)..

35 raDm ...• blEA8wv KUTETTUUl1E TÜV AO"fOV. E"fW bE.
TEWC;; /AEv 'lKOUOV UUTO\) TEe11TTWC;;, /A~ l1IWTT~l1l) Kui m<poßTJ­
IlEVOC;;' ETTElb~ bE. ETTUUl1UTO, ToDTO b1l TQ TWV <PUlllKWV rrueOC;;
ETTETIOVeE1V' TTO).UV Tap b~ xpovov EC;; UUTOV aTTEßA€1TOV KEKTJ­
Al1/lEVOC;;' €im TToH~ l1UTXUl1E1 Kui iA1rrlfJ KUTEIATJI1IlEVOC;; ToDTO
IlE.V \bpwn KUnppEOI1TJV, Touro bE. <peEl'Eul1eUI ßOUAOIlEVOc; Ei:­
ETTITTTOV TE Kai aVEKOTTTOI1TJV, Kui ~ TE <Pwv1l EtEAElTTE KrA.

Die "Vebereinstimillong in den einzelnen Ziigen bis hinab
zu dem homerischen Vergleich zeigt, dass zwischen beiden Stellen
ein direkter oder indirekter Zusammenhang besteht. Dass Lucian
den MU80nius vor sich gehabt habe, möchte ich nicht behaupten;
derartige Gedanken sin(1 von Hand zu Hand bis hinab zu den
Kirchenvätern weiter gegangen. Die Übrigen Fragmente des
Musonius beweisen nirgendwo direkte Benutzung, während aller­
dings die Uebereinstimmung in den Grundgedanken sehr. weit
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s-eht t und deutlich zeigt, daB8 die bWTPIßI; des alB Platoniker

bezeichneten Nigrinus uurchillls stoisch-ky1Jischen Charakter trägt 2,

Jedenfnl1s darf aber als sicher das eine gelten: derfursprüng­

liehe Nigrinus gllh eine Darstellung ues Meisters, seiuer Lehre,

deI' Art seinei' Einwirkung auf die Schüler und besonders den

Erziihler - und das auf Grund längerer pcrsönlichcf' Beobachtung

\lud literarischei' Studien. Die spätere Umarbeitung drängte alles

das in den Inhalt einer Diatribe zusammen, die dann bei uer

Fiil1e und Vielseitigkeit des hehandclten Stoffs zu einem recht

seltsatnen Umfang herangewachsen ist; dabei heisst es noch lI.m

Schluss (8'1): TOlauTa TE Kai 1ToU.a ETf.pa TowuTa blEh6lUV,
- Unter dieser Annahme werden auch die steten \Vieuerholungen

von Wenduugen wie E/-IE/-IVllTO 11Eiou, sowie das anstössige Hin

und Hel' zwischen direkter unll indirekter Rede verständlieh,

Uns ist in Fragmenten ein "Werk iihnlicher Art, die arrO/-lVIl/-lO­
VEu/-IUTa wiederum des IHusonius, erbaIteu: ibr Verfasser geht

wiederholt mit einem EqJ1l, ~tiou, lPHO zu I' Erürternng eines

neuen Gegenstandes Über, lässt diese in indirekter Hede beginnen,

Ulll b-;W zur direkten Überzugehen. Dort lesen wir auch ver­

allgellleinerlllie Wendungen wie:

rrapwp/.Ia bE rrpo~ acrK11O"IV (apET~~) TOU~ cruvOVT(l~

(p. 22,6 H, vgI. Nigr. 27), TOTE /-IEv b~ TOlaUT<l T1va ETrrEV
(p. 76,16 vgl. 31,11) ana TE rrona ElTrE " , Kai tlll Kai mum
(p. 32,'o_Nigr, 35).

Aehnlich sind auch im Nigriuus die verschiedenen Stoffe verknüpft,

3.
Welche Absichten habeu nun Lucian zur UmgieBsung des

Werks in dialogische Form veranlasst? :Man hat in dem Nigrinus

wiederholt satirische Ausfälle finden \Vollen, sicherlieh mit Un­

reeht. soweit sie der Person des Philosophen gelten sollten. Die

Verherrlichuug des Meisters ist offenbar in heili~stelll Ernst und

grenzenloser Bewunderung gesehriehen; wo Lllciun höhnen wollte,

da war er vou nicht misszuverstehender Deutliehl,eit.. Die Satire

ist vielmehr in Ilem Rahillengeslwiich zn suchen, und ihr Opfer

ist - Lueian selbst, rler Hochmut seines UelwJ'legenheitsgefiihll:l,

1 Besonders auffallend die Fragmente ae viclu und ue helltmtiolle.
Vgl. hes. p. lOH Hense . _ . XUP1V ~KEivou TOG EAuXi<JTOU Xp6vou·. öv
l'JM/JEeCl. (KCl.TU1TlvovTE<;l, TrUPU<JKEU1l /JEv OljJWv ,(VE'l:a! /Jupiwv KTA. =
Nigr. :Jß. - p. I J2, ,1 Ti TrOT' ouv bll.uKETCll Ta <JTrUVHl Kui TroAUTEldl TrpO
Tli'Jv EV ~1€(JlfJ' Kui TWV EUTEAlJJV = Nigl', :; I.

2 Ho)uermann aaO.
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die weitt;chweifig rheturische Zurüstung seines Vortrags.. Die
Kritik spricht deutlich genug aus delu Muude des ha'lpoc;, wic
uenll tiberhaupt eine leichte Selbstironie bei dem gereiften Lucian

nichts Seltenes ist 1• Dass der Dialog aus einer solchen StimUlung
heraus entstanden ist, lehrt schun sein Inhalt und .Ton zur Ge­
!lüge, wird aber durch Heranziehung eines Parallöldialogs über

jeden Zweifel erhoben, Es ist bisher noeb nicht beachtet worden,
dass für den Lucian des Nigrinusdialugs sich ein Gegenbild von
brüderlicher Aebnlichkeit findet: der Hermotimus des gleich­
namigen Dialogs. Wir sehen beide in der gleichen Situation:
im Geben und Stehen geschäftig, die von ihrempbilosophischen
Lehrmeister vernoDlmenen Wahrheiten durcb immer el'lleutes Her­
sagen sich einzuprägen (Nigr. 6, 7 Henn. 1), von einem nocb

nicht eingeweihten ha'ipoC; festgebalten und unter Bernfung auf
die Pflichten der Freundschaoft ulil Mitteilung gebeten (Nigr. 6,
Henn. 13), sofort bereit, diesem den Zugang in das Reic:b der
Erkenutllis zu erschliesseIl (ebendt.); beide in der gleichen seeli­
schen Verfassung: im Voll besitz oder wenigstellfl unmittelbarer
Nähe unzerstörbarer Glückseligkeit (Nigr. 1, Herm. 7), erWst von
dem Verlangen nach .all' den Giitern) die der Welt erstrebens­
wert dünken - Reichtum, Ruhm, vergängliehen Freuden -­
(Nigr.4, Henn. 7), hoch erhaben über ihre in irdischem Wahn
befangene Umgebung (Nigr. 1,5, Herm. r" 7, 13). Die Selbst­
versputtung wird noch handgreiflicher, wenn Lucian dem Freund
auf seine erstaunte Frage versicbert, dass die Verklärung seines
inneren Menschen sich ohoD nupEPloV und ~l(lXn EV ßpnXEl (1)
vollzogen habe: gilt doch gerade der Hermotimos dem ~ach­

weise, dass ein Leben von 150 Jahren ·zur Absolvierung der

vorbereitenden Studien eben geniigen wUrde (48). Die Wechsel­
beziehungen gehen noch \~'eiter: Lucian vergleicht den Zustand,
in den er durch die EinwirJ<ung des Nigrinus versetzt ist, einer
Trunkenheit (r,); Hermotimos, dcr sich durch Lykinos von der
Autorität seincs Meisters gelÖst weiss, kommt sich vor wie EK
/-lEe'lC; avnv~<puJv (83). Der Gefährte vergleicht die Deber­
tmgung der philosophischen Ilnvia (ler Ansteekung durch den
Biss eines tollen Hundes (Nigr. 38); dasszuniichst dieser Ver­
gleich in dem naheliegenden ungiinstigsten Sinne :zu ,verstehen

t ZB. pseudol. 7, convilT, -1, uavig.30, 3.3. - Eine derartige Selbst­
I,ritik 8e1;l:t notwendig einige Reife des Ul't,eils \lud auch eine gewisse
Sicherheit ll(~s literarischen Anscheus ""I':lUS.
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ist, dass hier das philosophische Slreben als eine ellidcmisch um
sich greif6l1lle Raserei charakterisiert wi rd, zeigt die entsprechelllle

Anwendung im Philopseudes (40): und nun versichert im Aus­

gang des Hermotimos der geheilte JÜnger der Stoa, dass er von

jetzt an jedem Philosophen aus dem Weg gehen wolle gleich

einem tollen Hunde (BI)),
Das8 diese vielfältigen ßeziehungen ohne Bedeutung, zu­

fä.llig wären, ist undenkbar, zumal bei einem Schriftstelier, del'

oft und gern" in späteren Schriften frÜher Behandeltes wieder

aufnimmt. Vielmelll' sind beide Dialoge uus ein e l' Stimmung

heraus entstauden. Im Herll1otimos zeicllllete Lucian das Bild

eines Philosophenschiilers, der unbedingt auf des l\J eisters Worte

srhwört und sich dabei allel' selbständigen Denktätigkeit so weit

entwöhnt hat, dass Cl' von eincm philosophisch giinzlich un­

orientierten An walt des gesunden l\ienschenver8tanrles aus dem

Satt,el gehoben wird, Dabei erinnerte er sich denn der vorÜber­

gehenden und schnell bereuten Anwandlung seiner Jugend, die

ihn beinahe in eine" ähnlich bedingungslose Ahhängigkeit von

einem angebeteten Meister gebracht hätte. Um jenem Fehltritt

die beste Seite abzugewinnen lind gleichzeitig- die anstecku!lgs­

artige Fortpflunzung des philosophischen Giftkeims an einem

sicherlich wirksamen Beispiel zu zeigen, hat er also sicb selber

als jugendlichen Adepten dargestellt und in seiner ",\Teise durch

den angefiigten Dialog desavouiert,

Dass die angedeuteten Beziehungen zwischen Nigrinus unll
Hermotimus in der Tat bestehen, möge endlicb eine Anspiel ung

des Hermotimus selbst erhlirten, deren Absicht !lach dem Aus­

gefUhrten nicht mehr zweifelhaft sein kann. § 24 erzä.hlt Lykinos,

der literarische Vertreter Lucians, dass el' in jugendlicher vll­
mOTT]c,;, etwa als Fiinfundzwanzigjäbriger I, den Lehren eines philo­

sophischen Greises gelauscht habe, ohne ibm indessen dauernd

Folge zu leisten. Die zeitliche Fixierung zeigt, dass es sich um

ein tatsächliches Begebnis handelt j nach der Art der Anspielnng,

die <lurch den Gedankengang des G,tnzen keineswegs verlrtngt

wird, möchte mun ferner annehmen, daSH es <len IHil'el'll irgend­

wie bekannt war - also vermutlich duruh ein litel'ari8uhes Do­

kument. So fUhrt uns alles llarauf, in diesel' Stelle eine direkte

Hindeutung auf den ursprÜnglichen Nigrinlls zu linden, <len in

1 Lykinos nennt sich (ln) Yiel·zig-.Filll'ig-; ,lrts El'o.ig"nis liegt Hi .lahl·1)
zuriick.
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LucianR Jugendjahre zu leg·en Fchon sprachliehe Gründe uns
nötigtcn. 'Varum Cl'oiset 1 mit einer da hiu gehenden Vermutung
so wenig Beifall gefunden hat, ist nicht einzusehen. Was von
den Lfhren jenes Greises erzählt wird, passt nach 'fon und. In­
halt. vortrefflich zn der Diatribe des ·Nigriuus: auch hier liegen
Gedanken vor, wie sie der I{ynisch-stoischeti Richtung geläufig
waren 2.

Der Versuch, Ursprüngliches und Zugefügtes in dem uns
vorliegenden Nigril'lus zu p.cbeiden, muss gewagt werden. In dem
Gespräch der §§ 1-7 Rind oben bereits stilistische Eigentümlich­
keiten festgelegt, die dem ersten Entwurf angehören; dem ent­
spricht die ernste Stimmung, die hier noch waltet. Um so un­
verkennbi\l'er bricht mit § 8 die Spottlaune hervor: und gerade
von hier an bis zum Beginn deR Hauptteils haben wir demi auch
den Stil des gereiften Lncian in Wortschatz, Satzbildung und
den gl'ammatisch nicht fassbaren Besonderheiten vor uns. Nun
·können wir feststellen, dass für die Gedanken jener einleitenclen
Paragraphen in dem ersten Entwurf sehr wohl ein Platz war;
sehr beachtenswert ist, dass der Beleg un~ abermals auf stoisches
Gebiet [führt. Wie. ein kiirzerer Auszug ans dem, W8S der·
€Talpo~ Lucian vorzuwerfen hat, klinge die Stelle des ETXElpihlOV
'ETTlKT~TOU c. 22: Ei q)lAO<Jo<pia~ E1n8u/lEI~, naplXO'KEuaLou lXU­
To8EV w~ KlXTll'fEAlJ.er8'loO/lEVO~, we; KaTlX/lWK'laO/lEVWV erou
nOAAwv, w~ EPOUVTWV on 'aq>vw q>IAoeroq>o~ ~/lIV ETTavEA~AUeE'

KlXI 'TTOeEV ~IlIV aÜT'l ~ 6q>pu~;' Aehnliches wird, vielleicht als
einleitender Gedanke, in dem ersten Nigrinus gestamlen haben.
Aus diesem Keim heraus den satirischen Dialog sich entwickeln
zu lassen lag nahe genug: Lucian hraucllte sich eben nur auf
die Seite jener Laienkritil<er zu stellen, wie er das auch im
Hetmotimos getan bat. Eine beabsichtigte und Illichdrückliche
Rechtfert.igung dieRes Frontwechsels glaube ich in dem Abschluss
des Hermotimos (75) zu finden, der den Sinn jener Umarbei­
tung besonderll dehtlicll macht. Da wird zunächst tadelnd der
PhiloBopllenschüler gedacht, die EIlIlEVOUOI TOI~ aUTol~ {m' ai­
erxuv1l<; Kai ETT<lIVOUOI T<X TTapOVTa KUI OTTOOOU~ UV hUVWVT<lI
npO'tpETTouerlV ETTi Ta lXUTa, w~ (Xv Il~ IlOVOl E~'lTTlXT'l/lEVOI werl

wie solcheR der Lucian des Nigrillus mit Erfolg versucbt.

1 Vie et (cuvl'es de Lucien, Montpellier Hl92.
~ Bei der Erwähnl1n~ der ßapßapol Iloü>'ol Uf.lOpepOI f.lIKpoi TrtvT]TE<;

möchte mau an Epiktct denken.



Lucians Nigrinus

Und dann Leisst. es weiter unten in fUhJbarel' Bezugnahme auf
l1ie Wandlung ries Spreehenden: <lXI'rOte; b' av THlVU EVTUXOIe;
urr' avbpEiae; TOX".11l)(11 XET€IV ÖTi Et1lrrUTllVTai Kai TOUe;
anOue; arrOTpErr€!V TWV of,loiwv mlpWf,lEVOUe;' EI b' OUV TlVI
TOlounp EVTUXOle;, q>lha}.t16111 TE KUh€! TOV TOIOUTOV Kai XPl1GTOV
Kai blKUlOV Kai €I ßouX€! q>lXOGOepOV.

Cöln. Th. Litt.

1 Eben diesen Namen legt Lllkian pise. 20 si.eh .selbst bei.




